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Eoptjngfjt 6t) ffinoct & Sittf) ®. m. 6. Wûttc^en.

Seter girtg geraberoegs auf ben Smaragbring 3U.
„Kennfi bu bas Ding?" fagte er neroös unb ärgerlich.
„(Es bat ja jei.it roobl leinen Sinn mehr, mit irgenb etroas
hinter bem Serge 3u fjalten! — Stell bir nor: ber Sing
ift feit ber Sämburger Sorftellung oerfcbtounben geroefen
— mir badjten, ©rladjer hätte ihn bei fidj. Unb auf ein»
mal [teilt litt) heraus, bah Sroggp ihn feit ein paar Sagen
oerftedt hält — eingebubbelt in einen Kafteentopf!"

Der Sffeffor 30g bie Srauen hoch unb nahm mit fpit»
3en Ringern ben Sing auf. „... Sroggp?" (Er pfiff buret)
bie 3äfjne. „SBarum hat er bas getan?"

„Das hat er mir nicht oerraten roollen!"
Der Sffeffor antwortete nicht, er ging eilig in Srog»

8i)s 3tmmer 3urüd, mo ber Kriminalbeamte eben bie Unter»
Mung bes Schranïes beenbet hatte.

„Ster is nifdjt, ôerr Dottor!" melbete er.
„2Bie geht's, Sroggp?" fragte ber Sffeffor munter.

„Seffer? Sa — ift recht! Dann fönnen Sie halb mit»
tommen, nicht roaljr?"

„Sîitïommen?"
„3a — mein ©uteri — 5err Kammerfänger ©rlacber

erwartet Sie. ©r roill feinen Sing roieberhaben. — Ijallo
teas ift 3Ijnen?"
Denn Sroggp roar aus bem Sett gefprungen. ©inen

UugenBIii ftanb er aufrecht, es roar, als ob er etroas
lagen roollte, bann lieh er fidj fchroer auf bie Settfante
lieber unb ftredie ben Kopf 3toifdjen bie häufte.

Siemanb fprach ein Sßort. Der Sffeffor beobachtete
ben Seger [djarf. Dabei brehte er ben Sing 3roifchen feinen
(fingern unb preßte neroös bie Steine gegen bie Saut
feiner Sanbfläche.

„Iber Sroggp — roollen Sie uns nicht enblidj fagen,
peldje Solle ber Smaragbring in ber ©efdjidjte fpielt?"
loste Seter oorrourfsooll. „3d): bin übcr3eugt, Sie helfen
nns allen roeiter, toenn Sie jeht reben roollten!"

Der Seger fah nicht auf. Seine biden Schultern 3ogen
Wh etroas 3ufammen.

Koni roollte feine |janb nehmen unb ihm gut sureben.
®te fagte gerade: „frören Sie, Sroggp —", als ber Sffeffor
Pölich fo fcharf „Salt!" rief, bah alle 3ufammenfufjren.

®uf feinen SadenUtocben 3eigte fidj eine fieberhafte
Sote. Seine Sugen funfeiten. So erregt hatte man ben
forreften Setter nodj nie gefehen.

®r hielt ben Sing dicht oor Seters ©efidjt.
„®as ift los?" fagte ber neroös.
„3d) bab's!" rief ber Sffeffor. Die Kippen unter bem

ftarrbärtdjen roaren 3U einem fdjmalen Strich oer3ogen.
rib? raus!" Die ifjanb, bie ben Sing hielt, auf ben
Jn alle bliden, gitterte ein bihdjen. „3dj oerftehe jeht,
im^"\ ffr°ggp biefen Sing 3U oerfteden fuchte — fei es

-snteteffe ©rlachers, fei es in feinem eigenen. Denn biefe
beibert

^'3 m biefer gan3en Sffäre
,9tohen redjtedigen Steine ba finb bas roichtigfte

®etoeis bafür, bah Keftner nicht oerunglüdt ift, fondent
ber flare unb einbeutige

Wnorbet tourbe."

Koni 3udte 3ufammen unb Seter roar mit einem Sah
an 3hrer Seite.

„Seter — ?", ber SIffeffor roar fehr ruhig unb fprad)
gan3 langfam unb Ieife, „entfinnft bu bich bes ein3igen
äuheren 3eidjens oon ©eroalt, bas mir an Keftners Körper
fanben? Diefer ein3igen unb unerflärlichen Spur? Der bei»
ben fleinen bunflen Sieden in ber Sadenhaut oberhalb ber
Stelle, too ber SSirbel gebrochen roar? — Sie bir biefe
beiben redjtedigen Steine an unb raie fie aus ber Saffung
heroortreten! — Sn einem Singer ber Sauft, bie ben töb»
liehen Schlag geführt hat, befanb fidj: biefer Sing!"

Kaum hatte ber Sffeffor ausgefprodjen, als Sroggps
©ett in allen Sugen fradjte unb bie ©eftalt bes Segers
mit unglaublicher ©efdjroinbigfeit gegen ihn oorfdjnellte.
Uber fchon ftanb ber riefige Kriminalbeamte oor ihm unb
hatte feine Sänbe gepadf. „Sachte, fachte — mein 3unge!"
brüllte er.

Sroggt) 3udte hei ber Seriifjrung bes Soliäiften 3U=

fammen. ©inen Sugenblid fcfjien es, als roollte er fämpfen,
aber bann fan! er in fidj sufammen.

„£anbfeffeln?" fragte ber Soligift furg.
„SBirb beffer fein!" fagte ber Sffeffor mit 3ufammen»

geprehten Kähnen, bie K»,anb in ber Dafdje am Sroroning.
Koni unb Seter ftanben entfeht unb bleich an ber

SSanb. lieber Sroggps ©efidjt ging ein rnübes Käd)eln.
©r lieh fid) bie Seffeln anlegen, ohne SSiberftanb 3U leiften.

„©eben rair!" fagte ber Sffeffor furä. Sber ber Kri»
tninalbeamte, bie .fjanb noch an ber Sialjlfette 3raifchen ben

Sauften Sroggps, rührte fid) nicht oon ber Stelle.
„2Bas ift —?"
„Kjerr Dottor —!" fagte ber Stann unb machte eine

Kopfheraegung nach bem Seite Sroggps hin. Der Sffeffor
folgte ber Slidridjtung unb bann fah er es auch.

Unter bem Kopffiffen roar bei ber jähen Seroegung
Sroggps ein ©egenftanb heroorgeglitten — er lag an ber
Settfannte, braun gläraenb im Kidjt ber eleftrifchen Kampe.

„©efjört bas 3hnen?" fragte ber Sffeffor.
„Sein —" fagte Sroggp.
„Dat bas aud) ber grohe Unbefannte, oon bem Sie

überfallen fein raollen, ba hiueiugeftedt?"
„3a!" fagte Sroggp.
Der Slffeffor antroortete nicht mehr, ©r nahm bas

Ding behutfam auf unb öffnete es.

„Stimmt —", fagte er, Driumph in her Stimme.
„SBir tonnen uns gratulieren. Das ift Keftners Srieftafche
— unb hier finb bie beraubten 3BedhfeI!"

©r pfiff eine ïleirte Slelobie unb fah Sroggp an. Der
hatte bie Kippen 3ufammengepreht. Sein ©efidjt hatte je»

ben Susbrud oerloren.
„Sühren Sie ihn ab — unb nehmen Sie bas mit!"
Unb roährenb ber Solßift fich büdte, um bie Srieftafche

an fich 3U nehmen, erlebte Seter etroas Sonberbares.
Sinter bem Süden bes Solßiften erhob Sroggp plöh»

lieh ben Kopf unb fah Koni mit einem brennenden Slid an.
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Peter ging geradewegs auf den Smaragdring zu.
„Kennst du das Ding?" sagte er nervös und ärgerlich.
„Es hat ja jetzt wohl keinen Sinn mehr, mit irgend etwas
hinter dem Berge zu halten! — Stell dir vor: der Ring
ist seit der Bärnburger Vorstellung verschwunden gewesen

-- wir dachten, Erlacher hätte ihn bei sich. Und auf ein-
mal stellt sich heraus, datz Froggy ihn seit ein paar Tagen
versteckt hält — eingebuddelt in einen Kakteentopf!"

Der Assessor zog die Brauen hoch und nahm mit spit-
zen Fingern den Ring auf. „... Froggy?" Er pfiff durch
die Zähne. „Warum hat er das getan?"

„Das hat er mir nicht verraten wollen!"
Der Assessor antwortete nicht, er ging eilig in Frog-

M Zimmer zurück, wo der Kriminalbeamte eben die Unter-
suchung des Schrankes beendet hatte.

„Hier is nischt, Herr Doktor!" meldete er.
„Wie geht's, Froggy?" fragte der Assessor munter.

„Besser? Na — ist recht! Dann können Sie bald mit-
kommen, nicht wahr?"

„Mitkommen?"
„Ja — mein Euter! — Herr Kammersänger Erlacher

erwartet Sie. Er will seinen Ring wiederhaben. — Hallo
"> was ist Ihnen?"

Denn Froggy war aus dem Bett gesprungen. Einen
Augenblick stand er aufrecht, es war, als ob er etwas
sagen wollte, dann liest er sich schwer auf die Bettkante
nieder und streckte den Kopf zwischen die Fäuste.

Niemand sprach ein Wort. Der Assessor beobachtete
den Neger scharf. Dabei drehte er den Ring zwischen seinen
Fingern und prestte nervös die Steine gegen die Haut
seiner Handfläche.

„Aber Froggy — wollen Sie uns nicht endlich sagen,
welche Rolle der Smaragdring in der Geschichte spielt?"
>agte Peter vorwurfsvoll. „Ich bin überzeugt, Sie helfen
uns allen weiter, wenn Sie jetzt reden wollten!"

Der Neger sah nicht auf. Seine dicken Schultern zogen
nch etwas zusammen.

Loni wollte seine Hand nehmen und ihm gut zureden.
sagte gerade: „Hören Sie, Froggy —", als der Assessor

pwtzlich so scharf „Halt!" rief, dast alle zusammenfuhren.
Auf seinen Backenknochen zeigte sich eine fieberhafte

Rote. Seine Augen funkelten. So erregt hatte man den
korrekten Vetter noch nie gesehen.

Er hielt den Ring dicht vor Peters Gesicht.
„Was ist los?" sagte der nervös.
„Ich Hab's!" rief der Assessor. Die Lippen unter dem

^Anurrbärtchen waren zu einem schmalen Strich verzogen,
ipy? îmb's raus!" Die Hand, die den Ring hielt, auf den

si alle blicken, zitterte ein bihchen. „Ich verstehe jetzt,

i
îum Froggy diesen Ring zu verstecken suchte — sei es
önteresse Erlachers, sei es in seinem eigenen. Denn diese

beiden

âdiz m dieser ganzen Affäre
.großen rechteckigen Steine da sind das wichtigste

beweis dafür, daß Kestner nicht verunglückt ist, sondern
der klare und eindeutige

rrmordet wurde."

Loni zuckte zusammen und Peter war mit einem Satz
an Ihrer Seite.

„Peter —-?", der Assessor war sehr ruhig und sprach

ganz langsam und leise, „entsinnst du dich des einzigen
äusteren Zeichens von Gewalt, das wir an Kestners Körper
fanden? Dieser einzigen und unerklärlichen Spur? Der bei-
den kleinen dunklen Flecken in der Nackenhaut oberhalb der
Stelle, wo der Wirbel gebrochen war? — Sie dir diese

beiden rechteckigen Steine an und wie sie aus der Fassung
hervortreten! An einem Finger der Faust, die den töd-
lichen Schlag geführt hat, befand sich dieser Ring!"

Kaum hatte der Assessor ausgesprochen, als Froggys
Bett in allen Fugen krachte und die Gestalt des Negeps
mit unglaublicher Geschwindigkeit gegen ihn vorschnellte.
Aber schon stand der riesige Kriminalbeamte vor ihm und
hatte seine Hände gepackt. „Sachte, sachte — mein Junge!"
brüllte er.

Froggy zuckte bei der Berührung des Polizisten zu-
sammen. Einen Augenblick schien es, als wollte er kämpfen,
aber dann sank er in sich zusammen.

„Handfesseln?" fragte der Polizist kurz.
„Wird besser sein!" sagte der Assessor mit zusammen-

gepreßten Zähnen, die Hand in der Tasche am Browning.
Loni und Peter standen entsetzt und bleich an der

Wand. Ueber Froggys Gesicht ging ein müdes Lächeln.
Er liest sich die Fesseln anlegen, ohne Widerstand zu leisten.

„Gehen wir!" sagte der Assessor kurz. Aber der Kri-
minalbeamte, die Hand noch an der Stahkkette zwischen den

Fäusten Froggys, rührte sich nicht von der Stelle.
„Was ist —?"
„Herr Doktor —!" sagte der Mann und machte eine

Kopfbewegung nach dem Bette Froggys hin. Der Assessor

folgte der Blickrichtung und dann sah er es auch.

Unter dem Kopfkissen war bei der jähen Bewegung
Froggys ein Gegenstand hervorgeglitten — er lag an der
Bettkannte, braun glänzend im Licht der elektrischen Lampe.

„Gehört das Ihnen?" fragte der Assessor.

„Nein —" sagte Froggy.
„Hat das auch der große Unbekannte, von dem Sie

überfallen sein wollen, da hineingesteckt?"
„Ja!" sagte Froggy.
Der Assessor antwortete nicht mehr. Er nahm das

Ding behutsam auf und öffnete es.

„Stimmt —", sagte er, Triumph in der Stimme.
„Wir können uns gratulieren. Das ist Kestners Brieftasche
— und hier sind die bewußten Wechsel!"

Er pfiff eine kleine Melodie und sah Froggy an. Der
hatte die Lippen zusammengepreßt. Sein Gesicht hatte je-
den Ausdruck verloren.

„Führen Sie ihn ab — und nehmen Sie das mit!"
Und während der Polizist sich bückte, um die Brieftasche

an sich zu nehmen, erlebte Peter etwas Sonderbares.
Hinter dem Rücken des Polizisten erhob Froggy plötz-

lich den Kopf und sah Loni mit einem brennenden Blick an.



834 DIE BERNER WOCHE Nr. 42

Slöfelich rife er bie gefeffelten hänbe an ben SCTiurtb

nnb, ohne ben Slid non Sont ab3uroenben, bife er mit
feinen mächtigen 3ähnen in feine Sänfte.

„2Bas machen Sie ba?" rief ber Solhift auffahrenb.
Oie Stetten hatten geflirrt.

Sroggt) liefe fid) ruhig abführen.
„gräulein £oni!" fagte ber Sffeffor leife. ,,©s tut

mir fehr leib, bafe Sie bas alles miterleben mufeten. Sber
öielleidjt hat gerabe biefe Sgene Diel 3ur SUärung beigetragen
— roie id) oon Serjen hoffen möchte, in einem 3E)nen er»
roünfdjten Sinne!"

(Er uerneigte fid) gemeffen, aber er füfete ihr faft ehr»
furchtsDoII bie Sanb.

fioni hielt fidj aufrecht, bis er bie SBoljnung oerliefe.
Sls unten bie ©arfentür floppte, fiel fie einfach um.

Sanft unb geräufdjlos, ohne eine Spur oon S3iber»
ftanb im ftörper, glitt fie auf ben Soben.

„fioni!" fcfjrie Seter. ©r hob fie auf. „Ilm (Sottes
milieu — ïommen Sie both 3U fich!"

211s er auf bas blaffe ®efid)t fah in feinen 2trmen,
fo bidjt oor feinem, auf bie Oränen, bie an ben gefchloffenen
SBimpern hingen, mufete er es füffen.

Sie fdjlug bie 2lugen auf.
©r fagte erfd)roden: „Oh — id) glaubte, Sie feien

ohnmächtig!" — —
(Es roar fdjon g ans hell getoorben, als Seter bie (Er»

Iacher»SiIla oerliefe. Sie Strafeenlaternen maren längft aus»
gelöfcht, ber frühe 2Binb hatte bas Sflafter getrodnet, oom
Sofened her polterte bie erfte (Eleftrifdje.

Seter ging 3U Sfufe burd) bie leeren ©artenftrafeen.
©r fdjlug mit bem Stod mutroillig burd) bie fiuft unb
mand)tnal liefe er ihn längs ber ©ifenftäbe an ben 3äunen
fdjurren. — Sie Spafeen maren fchon aufgeftanben. Sies
mar ihre Sagesjeit. Sie maren bie Serren ber Strafee unb
lärmten in ben Säumen unb auf ben Sflafterfteinen.

Siancfee 21ugenblide finb roie Stapitelfdjlüffe in ben So»
manen. - Si an fpürt: etmas hört auf unb etroas anberes
foil anfangen. Seter fanb, ihm fei jefet fo 3umute. ©r
müffe fid) Sedjenfdjaft ablegen über feine Schiebungen 3u
ben Sienfdjen, mit benen er lebte.

©ing es ihm gut? ©ing es ihm fdjledjt? — ©s fah
fonberbar aus in feinem Snnern. ©r badjte an ©rladjer
— unb mar gleich erfüllt oon einem Sßiberftreit an3iehenber
unb befrembeuber ©efühle. ©r badjte an llrfula — unb
mar gan3 Ablehnung unb ©mpörung. ©r bad)te an ben
•Sffeffor — unb fühlte etmas Spott unb oiel Sichtung.
Unb er badjte in Sermirrung unb Stauer an jïroggp —
an bie feltfame unb jrocibeutige Solle, bie er in bem gan3en
Spiel mol)I gefpielt haben mochte; an bie Siafenahmen,
bie er sur 21ufflärung unternommen hatte --- unb an bie
anbeten, bie bie Sudjenben in bie 3rre führen Tollten;
an bie problematifdje Srcue 311 feinem Serrn; an bie oer»
jmeifelte unb unerflärlidje ©efte, als man ihn oon £oni
roegführte.

lieber alles bas gab Seter fidj Sechenfdjaft in biefen
Stinuten, nur nidjt über etroas, bas hinter allen ©ebanfen
gegenwärtig mar — eine 3roifdjen 2fngft unb ©Iüd fdjme»
benbe intenfioe ©mpfinbung. Satürlid) mufete er Sefdjeib
— aber er badjte nicht darüber nach, ©s mar eben ba, eh

fühlte es in jeber Scfunbe um fid). Sßohin er fah, am Sim»
mel unb am Sfpfjalt, an ben ©artenjäunen unb Säufereden,
fanb er fichtbare Spuren bes Sädjelns, mit bem 2oni aus
ihrer Oljnmadjt erroadjt mar, ihr ©efidjt bidjt oor bem
feinen, ©r blieb mitten auf bem Orafjrbamm flehen unb
fagte laut: ,,2ld) bu lieber ©ott!" — uteb ber Sipo auf ber
anbeten Strafeenfeite tarn neugierig näher.

SUer lief burd) ben ©ruttemalb, burdj Salenfee. Oer
furje Schlummer ber ©rofeftabt mar oorbei, fie regte fich;
immer mehr Seute begegneten ihm, fchon burchfdjoffen SBagen
ben Surfürftenbamm.

Seter blieb an jeber Slafatfäule flehen. Sod) hingen
bie Stedbriefe: rot umränbert, ©rladjers Silb mit ben gro»
feen bunflen Siegen, breitgebrudt fein Same. Unb baruntet
bie Säten, amtlich, fadjlid). „... roegen Siorboerbadjt ..."

2lls er in ber Sähe oom Sahnhof ©harlottenburg
mar, gab es fdjon einen 3eiiungsmann, ber bie Sadjridjt
oon ©rladjers Serhaftung ausrief.

2luf einmal fpürte Seter feine Stübigfeit. Sie fam

gan3 jäh über ihn. Seine 5tnie mürben fchroad), er fühlte
fidj roie 3erfd)Iagen.

©r rief ein Sari an unb liefe fidj nodj bas fleine Stüd
bis 3um Sotel bringen.

©r hatte eben gejafjlt, als eine breitfchultrige ©eftalt
hinter ihm auftauchte.

„£orenj —!" fagte er überrafdjt.
„Storgen!" fagte ber breitfchultrige Stann. „3d) er»

marte Sie fdjon feit einer halben Stunbe, §err Oottor!"
fioren) hatte roofel audj nidjt gefdjlafen. Sreite Singe

maren unter feinen 2lugen. Oer Slid, ben er auf Seter
richtete, mar nicht frei oon Serlegenheit.

„Sie haben ©rladjer ange3eigt!" fagte Seter fühl. „Oas
mar ein Srud) unferer Abmachung. Sie roerben fid): auf
Stonfeguenjen oon unferer Seite gefafet madjen müffen!"

„Oesroegen bin idj ja hier!" Oer breitfchultrige Stann
3appelte oor ©ifer. „Sie müffen mich anhören. 3dj glaube,

es mirb Sie intereffieren, roas idj, 3U fagen habe!"
„3d) glaube nidjt!" fagte Seter. ©r mar 3U Sobe er»

fdjöpfi — bas merfte er, als er bie Sür jur Salle bürge»

fdjritt. £oren3 mar ihm efelhaft. 2fber er mar einfa,U) ju
mübe, um ihn abjufchütteln. ©r liefe fich ädjgenb in einen

ber roeidjen Slubfeffel finfen unb beftellte fidj bei bem oer»

fdjlafenen ftellner einen ftarfen Kaffee.
„2rür midj ein ©las ©in — troden!" beftellte üorenj.

©r hatte fich Seter gegenüber niebergelaffen unb 30g un»

ruhig feine gräfelichen, grellen Sanbfdjuhe aus, roährenb er

Seter mit fdjulbbemufeten 2lugen anblinjelte.
„2lIfo —!" fagte Seter unb unterbrüdte ein ©äh»

„Sdjiefeen Sie los!"
„Saroofel ..." fioren3 brudfte herum. „3<h fann mit

beuten, bafe Sie mütenb auf mid) finb!"
Seter 3udte gleichgültig bie 2ldjfeln.
„Sie finb audj gang im Sedjt, Serr Ooftor. ülber

id) mar geftern fo aufeer mir. S3iffen Sie, id) tue niemanbem

gern etroas 3uleibe — aber roehe bem, ber.meiner Oaifn 3U

nahe tritt. — 3efet tut es mir natürlich fdjredlid) leib. 2lber

id) bin ein foldjer Sifetopf!" ©r hielt ben Kopf fdjief unb

grinfte.
„2Idj — feien Sie bod) nicht fo albern!" Seter mürbe

neroös. 2oren3 mar fo roiberlidj. „Oas hätten Sie fid)

oorher überlegen follen. 3dj roerbe noch heute ben Sus»

roeifungsbefehl für 3hre Ood)ter beantragen laffen!"
„Sören Sie bod) 3U, Stann — hören Sie bod) 3U-"

fagte fioren3 aufgeregt, ©r rutfdjte in feinem Seffel hin

unb her. Seine unruhige Sanb oerfdjüttete reichliche SroP'
fen aus bem ©iafe, bas fie hatte 3um Stunb führen folleu.
„3ch habe ja eine foftbare Seuigfeit für Sie!" 3d)

glaube, es gibt in biefem Sugenblid feinen Stenfchen aS"

ber SSelt, ber imftanbe märe, fffräulein fioni einen folcfje"
©efallen 3u tun roie id)!"

„Oa bin ich neugierig!" fagte Seter fpöttifch- ®r inad
einen grofeen Schlud bes ftarfen braunen ©etränfes. Oanu
horchte er auf. Sor ber Süre freifdjte eine Sremfe — ein

Üßagen hielt an. Sorenj roollte roeiterfprechen, aber Seier
roinfte ihm ab.

©efpannt fah er auf bie grofee ©eftalt, bie fich in i>ee

©ingangstür 3eigte. Oann fprang er auf unb eilte bem

©intretenben entgegen.
„©uten Storgen — §err Sittmeifter!" fagte er unb

ftredte S3internife bie hanb entgegen. „2Bas führt Sie benn

um biefe Stunbe hierher?"
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Plötzlich ritz er die gefesselten Hände an den Mund
und, ohne den Blick von Loni abzuwenden, bih er mit
seinen mächtigen Zähnen in seine Fäuste.

„Was machen Sie da?" rief der Polizist auffahrend.
Die Ketten hatten geklirrt.

Froggy lietz sich ruhig abführen.
„Fräulein Loni!" sagte der Assessor leise. „Es tut

mir sehr leid, datz Sie das alles miterleben mutzten. Aber
vielleicht hat gerade diese Szene viel zur Klärung beigetragen
— roie ich von Herzen hoffen möchte, in einem Ihnen er-
wünschten Sinne!"

Er verneigte sich gemessen, aber er kühte ihr fast ehr-
furchtsvoll die Hand.

Loni hielt sich aufrecht, bis er die Wohnung verlietz.
Als unten die Gartentür klappte, fiel sie einfach um.

Sanft und geräuschlos, ohne eine Spur von Wider-
stand im Körper, glitt sie auf den Boden.

„Loni!" schrie Peter. Er hob sie auf. „Um Gottes
willen — kommen Sie doch zu sich!"

AIs er auf das blasse Gesicht sah in seinen Armen,
so dicht vor seinem, auf die Tränen, die an den geschlossenen

Wimpern hingen, mutzte er es küssen.

Sie schlug die Augen auf.
Er sagte erschrocken: „Oh — ich glaubte, Sie seien

ohnmächtig!" — —
Es war schon ganz hell geworden, als Peter die Er-

lacher-Villa verlietz. Die Straßenlaternen waren längst aus-
gelöscht, der frühe Wind hatte das Pflaster getrocknet, vom
Roseneck her polterte die erste Elektrische.

Peter ging zu Futz durch die leeren Eartenstratzen.
Er schlug mit den, Stock mutwillig durch die Luft und
manchmal lietz er ihn längs der Eisenstäbe an den Zäunen
schurren. — Die Spatzen waren schon aufgestanden. Dies
war ihre Tageszeit. Sie waren die Herren der Straße und
lärmten in den Bäumen und auf den Pflastersteinen.

Planche Augenblicke sind wie Kapitelschlüsse in den Ro-
manen. - Man spürt: etwas hört auf und etwas anderes
soll anfangen. Peter fand, ihm sei jetzt so zumute. Er
müsse sich Rechenschaft ablege» über seine Beziehungen zu
den Menschen, mit denen er lebte.

Ging es ihm gut? Ging es ihm schlecht? — Es sah
sonderbar aus in seinem Innern. Er dachte an Erlacher
— und war gleich erfüllt von einem Widerstreit anziehender
und befremdender Gefühle. Er dachte an Ursula — und
war ganz Ablehnung und Empörung. Er dachte an den
Assessor — und fühlte etwas Spott und viel Rührung.
Und er dachte in Verwirrung und Trauer an Froggy —
an die seltsame und zweideutige Rolle, die er in dem ganzen
Spiel wohl gespielt haben mochte: an die Matznahmen,
die er zur Aufklärung unternommen hatte ^ und an die
anderen, die die Suchenden in die Irre führen sollten:
an die problematische Treue zu seinem Herrn: an die ver-
zweifelte und unerklärliche Geste, als man ihn von Loni
wegführte.

Ueber alles das gab Peter sich Rechenschaft in diesen
Minuten, nur nicht über etwas, das hinter allen Gedanken
gegenwärtig war — eine zwischen Angst und Glück schwe-
bende intensive Empfindung. Natürlich wutzte er Bescheid
— aber er dachte nicht darüber nach. Es war eben da. eü

fühlte es in jeder Sekunde um sich. Wohin er sah, am Him-
mel und am Asphalt, an den Eartenzäunen und Häuserecken,
fand er sichtbare Spuren des Lächelns, mit dem Loni aus
ihrer Ohnmacht erwacht war, ihr Gesicht dicht vor dem
seinen. Er blieb mitten auf dem Fahrdamm stehen und
sagte laut: „Ach du lieber Gott!" — und der Sipo auf der
anderen Straßenseite kam neugierig näher.

Peter lief durch den Grunewald, durch Halensee. Der
kurze Schlummer der Großstadt war vorbei, sie regte sich:
immer mehr Leute begegneten ihm, schon durchschossen Wagen
den Kurfürstendamm.

Peter blieb an jeder Plakatsäule stehen. Noch hingen
die Steckbriefe: rot umrändert, Erlachers Bild mit den gro-
tzen dunklen Augen, breitgedruckt sein Name. Und darunter
die Daten, amtlich, sachlich, „... wegen Mordverdacht..."

AIs er in der Nähe vom Bahnhof Charlottenburg
war, gab es schon einen Zeitungsmann, der die Nachricht

von Erlachers Verhaftung ausrief.
Auf einmal spürte Peter seine Müdigkeit. Sie kam

ganz jäh über ihn. Seine Knie wurden schwach, er fühlte
sich wie zerschlagen.

Er rief ein Tari an und ließ sich noch das kleine Stück

bis zum Hotel bringen.
Er hatte eben gezahlt, als eine breitschultrige Gestalt

hinter ihm auftauchte.
„Lorenz --!" sagte er überrascht.
„Morgen!" sagte der breitschultrige Mann. „Ich er-

warte Sie schon seit einer halben Stunde, Herr Doktor!"
Lorenz hatte wohl auch nicht geschlafen. Breite Ringe

waren unter seinen Augen. Der Blick, den er auf Peter
richtete, war nicht frei von Verlegenheit.

„Sie haben Erlacher angezeigt!" sagte Peter kühl. „Das
war ein Bruch unserer Abmachung. Sie werden sich auf
Konsequenzen von unserer Seite gefaßt machen müssen!"

„Deswegen bin ich ja hier!" Der breitschultrige Mann
zappelte vor Eifer. „Sie müssen mich anhören. Ich glaube,

es wird Sie interessieren, was ich zu sagen habe!"
„Ich glaube nicht!" sagte Peter. Er war zu Tode er-

schöpft — das merkte er, als er die Tür zur Halle durch-

schritt. Lorenz war ihm ekelhaft. Aber er war einfach zu

müde, um ihn abzuschütteln. Er ließ sich ächzend in einen

der weichen Klubsessel sinken und bestellte sich bei dem ver-

schlafenen Kellner einen starken Kaffee.
„Für mich ein Glas Gin — trocken!" bestellte Lorenz.

Er hatte sich Peter gegenüber niedergelassen und zog un-

ruhig seine gräßlichen, grellen Handschuhe aus, währender
Peter mit schuldbewußten Augen anblinzelte.

„Also —!" sagte Peter und unterdrückte ein Eähm.
„Schießen Sie los!"

„Jawohl ..." Lorenz druckste herum. „Ich kann mir

denken, daß Sie wütend auf mich sind!"
Peter zuckte gleichgültig die Achseln.
„Sie sind auch ganz im Recht, Herr Doktor. Aber

ich war gestern so außer mir. Wissen Sie, ich tue niemandem

gern etwas zuleide — aber wehe dem, der meiner Daisy ZU

nahe tritt. — Jetzt tut es mir natürlich schrecklich leid. Aber

ich bin ein solcher Hitzkopf!" Er hielt den Kopf schief und

grinste.
„Ach — seien Sie doch nicht so albern!" Peter wurde

nervös. Lorenz war so widerlich. „Das hätten Sie sich

vorher überlegen sollen. Ich werde noch heute den Aus-

weisungsbefehl für Ihre Tochter beantragen lassen!"
„Hören Sie doch zu, Mann — hören Sie doch zu!"

sagte Lorenz aufgeregt. Er rutschte in seinem Sessel hin

und her. Seine unruhige Hand verschüttete reichliche Trop-
fen aus dem Glase, das sie hatte zum Mund führen sollen.

„Ich habe ja eine kostbare Neuigkeit für Sie!"
glaube, es gibt in diesem Augenblick leinen Menschen auf

der Welt, der imstande wäre, Fräulein Loni einen solchen

Gefallen zu tun wie ich!"
„Da bin ich neugierig!" sagte Peter spöttisch. Er trank

einen großen Schluck des starken braunen Getränkes. Dann
horchte er auf. Vor der Türe kreischte eine Bremse — ein

Wagen hielt an. Lorenz wollte weitersprechen, aber Peter
winkte ihm ab.

Gespannt sah er auf die große Gestalt, die sich in der

Eingangstür zeigte. Dann sprang er auf und eilte dem

Eintretenden entgegen.
„Guten Morgen — Herr Rittmeister!" sagte er und

streckte Winternitz die Hand entgegen. „Was führt Sie denn

um diese Stunde hierher?"
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„Sinb Sie

'©as oolle ©efidt bes Riitmeifters 3eigte
feine Spurert non ©rmübung. „©uten Rtor«
gen, Derr Doftor!" ©r briicftc flüdtig peters
§anb. „3d bin ein '3rrübauffteber. Sfer Derr
SBetter Bat mid), ifen beute morgen nod ein«

mal auf3ufuden, ehe er 3um ©erhör mit ©r»
lachet ginge, ©r rief mid) nod) fpät in ber
Wacht an. 3ft er fdon auf?"

„31 babe i'bft nod nid)t gefeben!" Tagte

Weier. „Wber id) roerbe mal raufrufen!"
„Sehr freunblid) oon Sfenen, Derr Dottor!"

murmelte SBinternife — ein toenig gerftreut,
tote es ©eter oorfommen mollte — unb faf)
ficf) in ber Dalle um.

„3d fann Sie Ieiber nicbt bitten, an mei«
nem Difd ^3Ia% 3u neb-men — id babe eine
Unterrebung. Wber id) boffe, bafe fie in ein
paar ÎRinuten beenbet fein roirb!"

„ßaffen Sie fid nicbt ftören!" fagte ber
fRittmeifter mit einer feerablaffenben Danb«
Belegung, ©r nahm an ber Seite ber Salle
«.
_

©eter ging 3um Sortier unb liefe ben Wf=
feffor oerftänbigen. Dann ging er toieber an
feinen Difd 3U ©oren3 3urüd.

Der batte in3toifcben etn neues ©las ©in
Beftellt. Seine Danb gitterte oor IXngebuIb.
Bereit, 3U3üfeören?" fragte er.

©eter nidte mit bem ftopfe unb machte fid) über feinen
ftctffee ber.

„Wtfo — paffen Sie auf!" fagte ©oren3 eifrig. „3d
!ann mir lebhaft oorftellen, roelcben ©inbrud bie Radridjt
oon ©riaders ©erfeaftung auf Fräulein ©oui gemad)t bat.
— SBenn ich nun aber in ber Sage märe, ein Sßörtcfeen 3u
fpreden, bas ©riader augenblidlid aus bem ©efängnis be=
Iwen mürbe - roas bann?" (ffortfefeung folgt.)

Oensingen bekommt ein refor-
viertes Kirchlein.
Aus der solothurnischen Diaspora.

[At
SfeformationstoIIette biefes Saferes roirb nad 33c=

1
[a '^^erifden Silfsoereine ber fleinften foloifeur«

•lajen Diafpora=©emeinbe ©äu=Denfingen 3ugeteilt roerben.
a mag es unferen ©efern roillfommen fein, etroas oon biefer

©emetnbe 3u oernefemen.

v fie? Sie erftredt fid oon ber Ware bis auf

w r ?'ker -erften Surafette unb umfafet neun Dörfer
h« t

fden ©tittelgäus: ©uu3gen, too ber ©rofeteil
"-cfegenoffen Serner Sauern finb (barum feeifet ©un3=

m "U Solfsmunb „bas Heine ©entbiet"), Döttingen,
bor sm-u ^.i^^erbudfiten, fteftenfeolä — alle ungefähr in
aiifit

•' ätoifden Ware unb 3ura gelegen — bann an bie
grünen Dange bes Sur-a angelehnt: ©ger«

utih ü' 5 ®®Wife bes ©fatrers, Dberbudfiten, Denfingen

feänbterborf
*** Ufermader« unb Sieb«

bie r!fn^ ^men bie ©emeinbeglieber? Sefanntlid finb

tafé ©emeinben bes ftanions Solotfeurn fefer

big neu?
«r t : ftarfe, gutgefeenbe 3nbuftrie bat ftän«

aus bem o strafte angefogen, 3um überroiegenben Deil
fdenreiom ^ton Sern, bem nädftliegenben grofeen Rien«
reformiert^' ^9^ fid im ©üb ber folotfeurnifden
bafe rneitm^ ®emeinben; bie Serner übertoiegen fo febr,
basfelfie a 1 Spradgebraud ©erner unb Reformierter

"«beuten. Das gilt aud für bie ©emeinbe ©äu«

Modell des neuen reformierten Kirchleins in Oensingen (Solothurn).

Denfingen. Der gröfete ftern oon Reformierten lebt in Den«
fingen, 730 an ber ftafel — man merft bie Röhe bejsi

©ifenroerîes ftlus — roieberum meiftens ©erner. Wud bie
übrigen Drtfdaften, bie 3ur ©emeinbe gehören, 3äblen oiele
Snbuftriearbeiter. Sie arbeiten in DIten, Dullifen, Sdönen«
toerb (ffiallp) unb haben 3U Daufe meift eine ftub im Stall
ober ein paar ©eifeen, bie fie nad Seierabenb beforgen,
toenn nicht ein ©rofeätti ba ift ober erroadfene fttnber,
©inige ©auern unb ©äd)ter, ftäfer unb ©etoerbetrcibenbe
oeroollftänbigen bas ©ilb, im ganjen 1500 ©emeinbeglieber.
Dafe es fid nidt um eine reide ftirdg-emeinbe banbeln
fann, roirb toofel taum gefagt toerben müffen; bod bringt
fie, bant 3iemlid hoben Steueranfäfeen, faft Sr. 6000 an
Steuern auf.

Die Wrbeit bes ©farrers ift, toie überall in 3erftreuten
©emeinben, eine oielgeftalte: Religions» unb 5tonfirmanben=
unterridt in ©gerüngen, Oenfingen unb Sßolftoil (an ca.
160—180 ftinber), monatlid) je brei ©ottesbienfte in ©ger«
fingen unb Denfingen, 3toei in ©Solftoil, alle 3toei Rtonate
einmal in ©un3gen, lalle oier3efen Dage Wnbadjt im tanto«
nalen WIters« unb ©flegefeeim fïribau ob ©gertingen unb
— oieles bleibt nod 3U tun. ©iele unferer ©emeinbegenoffett
fühlen fid in ber anbersgläubigen Umgebung einfam unb
fremb, ober aud angegriffen unb unfider, fo bafe Daus«
befude bes ©farrers in ber Diafpora nod) oiel bringenber
finb als in gefdloffener ©emeinbe.

Wber ebenfo toidtig ift, bafe bie ©emeinbe bie für ihr
©eben roid)tigen ©ebäube befifee: ftirde unb ©farrfeaus.

3n ©gertingen ftefet feit langen 3abren ein ftirdlein
bie jafelreiden Reformierten in Denfingen müffen fid sum
©ottesbienft immer nod in einem unfr-eunbliden, nieberen
Sdul3immer oerfammeln, too burd) ben ©arm ber ©anb«
ftrafee unb bie Störungen im Daufe felber oft alle Wnbadt
unmöglid roirb. Rad langen Saferen bes 9©artens unb
bes Sammeins (ffrr. 21,000 in 5 Saferen!) follen fie nun
enblid ein toürbiges ftirdlein erhalten mit runb 300 Sife«
pläfeen (fiefee ©üb), ftroei Drittel ber Reformationstollette
finb für biefen langerfefenten Sau beftimmt. ©in Drittel
foil bem ©farrfeausbau in ©gertingen 3ugute tontmen. Wud
er toar bringlider Ratur: für bas im Safere 1930 neu«
gefdaffene ©farramt ©äu roar 3unäd)ft überhaupt teine
itßofenung 3U "finben, bann für bref Safere nur eine fo un«
genügenbe, bafe bie ©emeinbe oon oornefeerein ihrem ©farrer
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„Sind Sie

Das volle Gesicht des Rittmeisters zeigte
keine Spuren von Ermüdung. „Guten Mor-
gen, Herr Doktor!" Er drückte flüchtig Peters
Hand. „Ich bin ein Frühaufsteher. Ihr Herr
Vetter bat mich, ihn heute morgen noch ein-
mal aufzusuchen, ehe er zum Verhör mit Er-
lâcher ginge. Er rief mich noch spät in der
Nacht an. Ist er schon auf?"

„Ich habe ihn noch nicht gesehen!" sagte
Peter. „Aber ich werde mal raufrufen!"

„Sehr freundlich von Ihnen, Herr Doktor!"
murmelte Winternitz — ein wenig zerstreut,
wie es Peter vorkommen wollte — und sah
sich in der Halle um.

„Ich kann Sie leider nicht bitten, an mei-
nein Tisch Platz zu nehmen — ich habe eine
Unterredung. Aber ich hoffe, dast sie in ein
paar Minuten beendet sein wird!"

„Lassen Sie sich nicht stören!" sagte der
Rittmeister mit einer herablassenden Hand-
bewegung. Er nahm an der Seite der Halle
Platz.

Peter ging zum Portier und liest den As-
sessor verständigen. Dann ging er wieder an
seinen Tisch zu Lorenz zurück.

Der hatte inzwischen ein neues Glas Gin
bestellt. Seine Hand zitterte vor Ungeduld,
bereit, zuzuhören?" fragte er.

Peter nickte mit dem Kopfe und machte sich über seinen
Kaffee her.

„Also ^ passen Sie auf!" sagte Lorenz eifrig. „Ich
kann mir lebhaft vorstellen, welchen Eindruck die Nachricht
von Erlachers Verhaftung auf Fräulein Loni gemacht hat.
7" Wenn ich nun aber in der Lage wäre, ein Wörtchen zu
chrechen, das Erlacher augenblicklich aus dem Gefängnis be-
wen würde - was dann?" (Fortsetzung folgt.)

0eii8ÌiiA6ii dàoinnìt ein rekor-
wieàs Xiràlein.
às äer solockurnisaken Diaspora.

^îe Reformationskollekte dieses Jahres wird nach Be-

nnm
^îveizerischen Hilfsvereine der kleinsten solothur-

lichen Diaspora-Gemeinde Eäu-Oensingen zugeteilt werden,
a mag es unseren Lesern willkommen sein, etwas von dieser

wememde zu vernehmen.
?" ^egt sie? Sie erstreckt sich von der Aare bis auf

der ersten Jurakette und umfastt neun Dörfer
k»

îàîhmnischen Mittelgäus: Gunzgen, wo der Erostteil
-Wchgenossen Berner Bauern sind (darum heistt Eunz-

mAolksmund „das kleine Bernbiet"). Härkingen,
der Mm/ Aiederbuchsiten, Kestenholz — alle ungefähr in
aiiw ' ì^^chen Aare und Jura gelegen — dann an die

ül, grünen Hänge des Jura angelehnt: Eger-
und ^ Wohnsitz des Pfarrers, Oberbuchsiten, Oensingen

àwrdmf WolfM ^ à Uhrmacher- und Vieh-

die kommen die Gemeindeglieder? Bekanntlich sind

rasch nol^/àu Gemeinden des Kantons Solothurn sehr

dia ne»?
m

^îne starke, gutgehende Industrie hat stän-

aus dem A^itskräfte angesogen, zum überwiegenden Teil
schemed-àn Bern, dem Nächstliegenden grasten Men-
reformiert' segelt sich im Bild der solothurnischen
das? weit Gemeinden? die Berner überwiegen so sehr,

dasselöe t îui Sprachgebrauch Berner und Reformierter
bedeuten. Das gilt auch für die Gemeinde Gäu-

Nuclell des neuen rekoriuisrten XireUIeins in OensinZen (Zolotliurn).

Oensingen. Der gröstte Kern von Reformierten lebt in Oen-
singen, 730 an der Zahl — man merkt die Nähe des
Eisenwerkes Klus wiederum meistens Berner. Auch die
übrigen Ortschaften, die zur Gemeinde gehören, zählen viele
Industriearbeiter. Sie arbeiten in Ölten, Dulliken, Schönen-
werd (Bally) und haben zu Hause meist eine Kuh im Stall
oder ein paar Geisten, die sie nach Feierabend besorgen,
wenn nicht ein Grostätti da ist oder erwachsene Kinder.
Einige Bauern und Pächter, Käser und Gewerbetreibende
vervollständigen das Bild, im ganzen 1500 Gemeindeglieder.
Dast es sich nicht um eine reiche Kirchgemeinde handeln
kann, wird wohl kaum gesagt werden müssen,- doch bringt
sie, dank ziemlich hohen Steueransätzen, fast Fr. 6000 an
Steuern auf.

Die Arbeit des Pfarrers ist, wie überall in zerstreuten
Gemeinden, eine vielgestalte: Religions- und Konfirmanden-
unterricht in Egerkingen, Oensingen und Wolfwil (an ca.
160—180 Kinder), monatlich je drei Gottesdienste in Eger-
kingen und Oensingen, zwei in Wolfwil, alle zwei Monate
einmal in Gunzgen, alle vierzehn Tage Andacht im kanto-
nalen Alters- und Pflegeheim Fridau ob Egerkingen und
— vieles bleibt noch zu tun. Viele unserer Gemeindegenossen
fühlen sich in der andersgläubigen Umgebung einsam und
fremd, oder auch angegriffen und unsicher, so dast Haus-
besuche des Pfarrers in der Diaspora noch viel dringender
sind als in geschlossener Gemeinde.

Aber ebenso wichtig ist, dast die Gemeinde die für ihr
Leben wichtigen Gebäude besitze: Kirche und Pfarrhaus.

In Egerkingen steht seit langen Jahren ein Kirchlein -
die zahlreichen Reformierten in Oensingen müssen sich zum
Gottesdienst immer noch in einem unfreundlichen, niederen
Schulzimmer versammeln, wo durch den Lärm der Land-
straste und die Störungen im Hause selber oft alle Andacht
unmöglich wird. Nach langen Jahren des Wartens und
des Sammelns (Fr. 21,000 in 5 Jahren!) sollen sie nun
endlich ein würdiges Kirchlein erhalten mit rund 300 Sitz-
Plätzen (siehe Bild). Zwei Drittel der Reformationskollekte
sind für diesen langersehnten Bau bestimmt. Ein Drittel
soll dem Pfarrhausbau in Egerkingen zugute kommen. Auch
er war dringlicher Natur: für das im Jahre 1930 neu-
geschaffene Pfarramt Gäu war zunächst überhaupt keine

Wohnung zu 'finden, dann für drei Jahre nur eine so un-
genügende, dast die Gemeinde von vorneherein ihrem Pfarrer
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